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Die höhere Bürgerſchule. 
(Fortſetzung.) 


Was den erſten Punkt betrifft (die höheren Vür⸗ 
gerſchulen mit Zugrundelegung der beſtehenden Ver⸗ 
hältniſſe und von den vorhandenen Einrichtungen aus- 
gehend, einzurichten), fo müſſen ſie ſich in ihrer Ein⸗ 
richtung der beſtehenden Form unſerer Sonntagsge⸗ 
werbeſchulen möglichſt nähern. Die Sonntagsgewerbe— 
ſchulen haben zur Aufgabe, allen Geſellen und Lehre 
lingen, die ſich in irgend einem für das Gewerbewe⸗ 
fen oder für den Menſchen als ſolchen überhaupt wide 
tigen Fache ausbilden wollen, Gelegenheit dazu zu 
geben. Dieſe Anſtalten führen ihren Namen daher, 
weil ſie den Unterricht vorzugsweiſe an den Sonnta⸗ 


gen und an manchen Orten auch an den Feiertagen 


geben, da eben an dieſen Tagen diejenigen Schüler, 
welche fie beſuchen, nicht durch ihre Gewerbe in Anz 
1280 genommen werden. Dieſe Inſtitute unterrich— 
en fie im Rechnen, Schönfchreiben, Zeichnen, Movel⸗ 
et Geſchäftsſtyle, in der praktiſchen Geometrie, Tech— 
si de.; fie find alſo bis jetzt die eigentlichen Forte 
ſreilinddanſtalten für unſere angehenden Gewerbeleute, 
alle ich nur ungenügend. Da in dieſe Schulen 
ben Geſellen und Lehrlinge, welche ſich in einem Orte 

inden, Zutritt haben müſſen, fo wird die Zahl ver 
rer, die von den gewöhnlichen Parochialſchulen zu ih⸗ 
nen übergehen, die überwiegende fein; dieſe Schüler, 
aus den verſchiedenſten ftädtifchen und Landſchulen zu⸗ 
ſammenſtrömend, werden auch höchſt ungleich an Kennt⸗ 
niſſen ſein, und will die Anſtalt nicht ihre Schüler 
in mehrere Abtheilungen zerfplittern, als ihr bei ih⸗ 
ren Mitteln möglich und ſelbſt häufig bei der Schü⸗ 
lerzahl zweckmäßig iſt, fo möchte höchſtens der Unter⸗ 


richt im Zeichnen und Modelliren den Anforderungen 
genügen können, welche an eine höhere Bürgerſchule 
gemacht werden müſſen. Dieſen Anforderungen zu ge⸗ 
nügen, reicht aber auch ferner die Zeit nicht hin, welche 
gewöhnlich für die Sonntagsſchule disponibel iſt. Es 
iſt nur der Sonntagvormittag und höchſtens der Nachmit⸗ 
tag noch bis 2 Uhr, welcher zu dem Unterrichte verwandt 
werden kann. Aber es iſt ſowohl unbillig wie 
unmöglich, dem Geſellen und dem Lehrlinge, der 
die ganze Woche angeſtrengt in feinem Gewerbe ar⸗ 
beiten mußte, auch die Erholung, welche ihm der Sonne 
tagnachmittag zu gewaͤhren beſtimmt iſt, verkümmern 
zu wollen. 

Kann nun alſo freilich die Sonntagsſchule in ih⸗ 
rer vollkommenſten Geſtaltung auch nicht die Lücken 
ausfüllen, in welche die hoͤhere Bürgerſchule einzutre⸗ 
ten beſtimmt iſt, ſo kann man doch die Erfahrungen, 
welche man über das Gedeihen dieſer Sonntagsſchu⸗ 
len gemacht hat, für die Einrichtung von höhern Bür⸗ 
gerſchulen oder Oberrealklaſſen benutzen. Da man 
(wie wir ſchon geſehen) nicht darauf rechnen kann, 
Schüler zu bekommen, welche zunächſt nichts weiter 
fein wollen als Realſchüler, fo ſuche man der 
ganzen Schule oder Klaſſe die Beſtimmung 
zu geben, daß ſie ſolchen, welche ſchon zu 
dem Gewerbeſtande übergegangen ſind, in 
den weſentlichſten Fächern, deren Bedürf⸗ 
niß ſie fühlen, die nöthige Nachhilfe ge- 
währe. Man gebe alſo den Unterricht in Stunden, 
in welchen auch dem Lehrlinge ſonſt von manchem 
Lehrherrn geſtattet wird, Privatunterricht zu nehmen; 
es ſind dies beſonders vor Allem die Morgenſtunden, 
im Sommer von 6 bis 8 Uhr, im Winter von 7 bis 
9 Uhr; ebenſo kann man, wenigſtens des Winters, 
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einige Abendſtunden etwa von 6 bis 8 oder 7 bis 
9 Uhr erhalten; im Sommer möchte vielleicht auch 
die Stunde von 11 bis 12 Uhr und Sommer und 
Winter die von 1 bis 2 Uhr Mittags keine beſondere 
Schwierigkeiten darbleten, letztere beſonders für Com⸗ 
toiriften, deren Comtoire erft um 2 Uhr geöffnet wer⸗ 
den. Dadurch erhielte man für den Sommerkurſus 
18 bis 24 Stunden, für den Winter wenigſtens eben 
ſo viele, die ſich bis zu 30 erhöhen ließen. Dazu 
käme der ganze Sonntagvormittag von 7 bis 12 Uhr, 
welche Zeit vorzugsweiſe zum Zeichnen und Modelli⸗ 
ren beſtimmt werden könnte, da dieſe Unterrichtsfächer 
eine zuſammenhängende Reihe von Unterrichtsſtunden 
erfordern. 


Dieſe Stunden verwende man ferner hauptſächlich 


zu ſolchen Fächern, deren praktiſches Bedürfniß der 
Lehrling ſelbſt fühlt, alſo insbeſondere zu den ſchon 
oben angedeuteten und den noch näher zu bezeichnen⸗ 
den. Es ſind dies unter andern die Fächer der an⸗ 
gewandten Mathematik, der beſchreibenden 
Geometrie, der Statik, Mechanik, der in⸗ 


duſtriellen Phyſik, der Chemie, des Zeich⸗ 


nens, Modellirens, des mehr praktlſchen 
Unterrichts im Franzöſiſchen, der Buchfüh⸗ 
zung it., und theile dieſe Fächer in regelmäßige, in 
beſtimmten, den Lehrlingen und den Lehrherrn zum 
Voraus bekannten Zeiten zu abſolvirende Kurſe ein, 
ſo daß ſich der Schüler für ſeine Lehrzeit einen Plan 
über das von ihm während derſelben zu Hörende 
machen kann. 

Man nöthige ihn endlich nicht, an allen Fächern 
Theil zu nehmen, ſondern laſſe ihn, oder vielmehr ſei⸗ 
nen Lehrherrn und ſeine Eltern diejenigen Fächer heraus⸗ 
wählen, welche für feine ſpeziellen Bedürfniſſe als noth- 
wendig oder wünſchenswerth erſcheinen, und gebe ihm 
nur die nöthige Anleitung zum zweckmäßigen Wählen. 

Nach dieſen angeführten Punkten alſo würde die 
obere Realklaſſe einer hoheren Bürgerſchule eine mehr 
praktiſche, materiell nützliche Richtung erhalten, ange— 
knüpft an den mehr theoretiſchen und formell bilden⸗ 
den Unterricht, den der Schüler bis zum 14. Jahre 

genoſſen hat; natürlich nicht eine blos materielle, 
da ohne gehörige formelle Begründung ſelbſt das Ma⸗ 
terielfe nicht genügend gelehrt werden kann. Die er⸗ 
ſtere Richtung aber muß deßwegen vorherrſchen, weil 
nur dadurch der ſchon durch das Gewerbe in Anſpruch 
genommene Lehrling wirklich veranlaßt werden kann, 
die Schule zu benutzen. Beſonders aber iſt es drin⸗ 
gend noͤthig, Bei einer nach obigen Prinzipien einge⸗ 
richteten Anstalt, dag fie vie Wahl der Fächer 
auf ähnliche Art, wie die Sonntagsſchulen, freilaſſe, 
weil einmal nicht jedem Lehrling ſo viel Zeit übrig 


bleibt, daß er ſämmtliche Stunden beſuchen könnte, 


weil ferner nicht alle praktiſchen Fächer für jedes Ge⸗ 
werbe gleich wichtig ſind, und weil es endlich nicht 
einmal zu wünſchen iſt, daß ein jeder Schüler ſämmt⸗ 
liche Lehrſtunden beſuche, da ihm neben ſeiner ſonſti⸗ 
gen Beſchäftigung die nöthige Muße auf jeden Fall 
fehlen würde, ſich durch Vorbereitung und Wiederho⸗ 
lung ſo in alle dieſe Fächer hineinzuarbeiten, daß ſie 
für ihn wirklich den Nutzen hätten, den er von ih⸗ 
nen erwarten kann. (Schluß folgt.) 


Saphirianua. 
(Bruchſtück aus der neueſten Vorleſung von Saphir.) 


Warum war das Paradies überhaupt ein Pa’ 
radies? Weil daſelbſt auch die Thiere geredet 
haben, die großen Thiere mit den kleinen Thieren, 
die zweifüßigen mit den vierfüßigen ꝛc. J. Ein 
Paradies, in welchem geſchwiegen wird, kann ich 
mir nicht denken, es müßte denn ein pennſylva⸗ 
niſches Paradies für abgeſonderte ſtrafbare Engel 
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nn, giebt kein Paradies ohne Frauen, und keine 
Frauen ohne Sprechen! Der Himmel ſprach „Es 
iſt nicht gut, daß der Menſch allein ſei,“ und er 
ſchuf eine Frau, er baͤtte ja eben fo gut auch einen 
Mann erſchaffen konnen, damit der Menſch nicht 
allein ſei; allein, er fuͤrchtete, der Manu hätte 
nicht geſprochen, da wäre Adam wieder fo gut 
wie allein geweſen, darum erſchuf er die Frau, 
da war das Schweigen nicht zu befürchten. Nur 
durch die Frauen hoben die Menſchen reden ge⸗ 
lernt; ohne die Frauen hätten die Männer blos 
unarticulirte Toͤne, durch die Frauen haben ſie 
eine Sprache bekommen! f 

Ohne Frauen gabe es wohl Männer auf der 
Welt, aber keine Menſchen; wir befäßen alle Thier⸗ 
tugenden: Stärke, die Tugend des Elephanten; 
Muth, die Tugend des Bären; Ausdauer, die 
Tugend der Schildkröte; Arbeitſamkeit, die Tugend 
der Dachſe, und Geduld, die Tugend der Schaafe; 
allein wir befäßen keine menſchlichen Tugenden. 
Ohne Frauen würde unſer Herz haͤmmern und 
klappern, durch die Frauen lernt es ſchlagen und 
pochen, unfere Lippen würden zanken und fluchen“ 
durch die Frauen lernen fie kuͤſſen und Ruch 
unfere Augen wuͤrden blitzen und rollen, dure 
Br BERN lernen fie flehen und meinen, wir 
wuͤrden die Hand ſchuͤtteln, durch die © 
lernen wir vr Sad drücken; wir würden Lie 
und trinken, durch die Frauen lernen wir genieße 
und ſchlürfen; wir würden denken und arbeiten, 
die Frauen lehren uns fühlen und handeln, w 
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wurden ſchlafen und ſchnarchen, die Frauen lehren 
uns ſchlummern und traͤumen. Ohne Frauen⸗ 
zimmer würden wir die Natur beherrſchen, durch 
die Frauen lernen wir ſie bewundern. 

Ja, wir lernen durch die Frauen ſogar unſere 
eigene Natur bewundern, denn wie viel Ebeleute 
denken ſich: „Wenn ich das erdulde, dazu gehoͤrt 
eine geſunde Natur!“ 

Man ſagt, die Frauen widerſprechen gerne, 
wer if Schuld daran? Der Mann, wenn er 
nichts ſpräche, fo könnte ſie nicht widerſprecken! 

Was iſt der Unterſchied zwiſchen einer boͤſen 
Frau und einer guten Frau? 

Wenn die boͤſe Frau dem Manne widerſpricht, 
ſo ſagt, fie „nein!“ Eine gute Frau ſagt nie 
Pa — fie bringt das Woͤrtchen „nein“ nie 

ber ihre Lippen, allein fie ſpricht andere zwei 
Woͤrtchen, die gerade daſſelde ſagen; die gute Frau 
ſagt ſtatt „nein“ bloß „ja, aber;“ und wenn eine 
gute Frau ganz zärtlich font: „ia, aber,“ iſt das 
ale fo viel, wie wenn eine böſe Frau „nein“ 


Ich werde Ihnen bei dieſer Gelegenheit eine 
goldene Hausregel mittbeilen: Wenn die Frau 
mit dem Manne disputirt oder ſo, was man 
nennt: „zuſammenrechnet,“ fo fol der Mann ſich 
nie darauf einlaſſen, die Rechnung nachzurechnen, 
oder um Erklärung zu bitten, denn bei dieſem 
Zuſammenrechnen find die Frauen wie die Kell⸗ 
ner: wenn ſie Einem manchmal ſagen, was man 
ſchuldig iſt, und man ſagt: „Specificiren Sie 
mir dieſe Rechnung einmal,“ ſo bringen ſie dann 
immer noch mehr heraus als früher! 

+; Unfere jetzigen jungen Männer ſagen gar 
nichts, nicht nur, wenn ſie reden, ſondern über⸗ 
haupt auch, wenn ſie ſchweigen! Unſere jetzigen 
jungen Männer ſind von ihrer Liebenswürdigkeit 
o ſehr überzeugt, daß fie gar nichts thun, um 
— A einer guten Seite zu zeigen, fie reden 
enge fie tanzen nicht, fie machen keine Cour, fie 
* nicht artig, ſie pflegen blos ibre Pflanzungen 
ben eſichte und rauchen Cigarren. Wenn man 
ſieht, fo glaubt man, es ift ein Waldbrand! Je 
mehr unſere Maͤnner rauchen, je weniger ſprechen 
ie, — daß iſt naturlich, denn man hat kein Bei⸗ 
ſpiel, daß „geraͤucherte Zungen“ ſprechen! 
Ueberbaupt ſollte auf das Schweigen eine 
Steuer ausgeſetzt ſein! Man ſagt, „der Kluge 
ſchweigt,“ wenn alſo ein dummer Kerl ſchweigt, 
fo it das Selbſtüberſchaͤtzung: bevor ein Menſch 
ſchweigen darf, müßte er ſich geſetzlich ausgewie⸗ 


Ferne ſo einen rauchenden bärtigen Jüngling 


fen baben, daß das kein Betrug iſt, oder er müßte 
10 Gulden in ein Armeninſtitut bezahlen! 

Die Männer fagen, wenn fie in's Bad gehen: 
„Wir gehen an einen Curort, um die Cur zu 
brauchen, und nicht, um die Cour zu machen!“ 
Sie fürchten eine doppelte Curtare; deshalb 
machen ſie wenig den Hof, überhaupt ſind in 
dieſer Beziehung unſere jungen Maͤnner gar nicht 
hoffaͤhig; fie machen nur 115 ie Hof, wo fie auf 

aus und Hof rechnen konnen ; 
* Aber A ſind alle Menſchen bofjähig, 
mit jedem Tage wird jeder Menſch mehr hoffaͤhig, 
namlich friedhof fähig! 

Hier an dieſem Niisdboſe iſt der Todtengraͤber 
dienftbhuender Kommerberr, das Grob iſt die große 
Antichamdre, wo es auch an kriechenden Wür⸗ 
mern nicht feblt, und der Himmel iſt der große 
Audienzſaal, in welchem der gütige Herrſcher vor 
ſich läßt Groß und Klein mit Bitt“ und Klage. 

(Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


„Die „Mannh. Abenzeit.“ erzählt: Folgende 
ſchauderhafte Nachricht verbieiter ſich in Darmſtadt 
von Mund zu Munde. Ein wohlhabender Muͤl⸗ 
ler, fünf Stunden von Darmftadt, machte eine 
Geſchäfisteiſe nach letzterer Stadt, um Gelder eins 
zunehmea. Bei feiner Entfernung vom Haufe 
ſagte er zu ſeiner Frau: Wenn ich bis Abends 9 
Uhr nicht da bin, fo komme ich erſt morgen. Seine 
Geſchaͤfte verlängerten ſich bis zur Nacht und der 
Müller entſchloß ſich, unterwegs bei einem Be⸗ 
kannten zu übernachten. Er hatte jedoch hier keine 
Ruhe und ging trotz alles Zuredens ſeinem Orte 
zu, nachdem er zur Sicherbeit ein geladenes Pi: 
fol zu ſich genommen batte. Im Wolde, den er 
paſſiren mußte, begegnete er zwei Gendarmen, die 
ihm zu halten zuriefen, in der Meinung, er ſei 
ein Gauner. Nachdem ſich der Müller zu erken⸗ 
nen gegeben batte, bat er dieſelben, fie möchten 
ibn. begleiten, denn er hätte eine fo große Angft 
in ſich. Die Gendarmen will fahrten ſeinem Ge⸗ 
ſuch. In der Nähe der Mühle angelangt, bemerkt 
der Müller Licht in einer Stube, wo er fein Geld 
batte, und ſeine Angſt wird immer größer, Er 
bittet die Gendarmen am Thore zu warten, bis 
ſein Hund an die Kette befeſtigt ſei. Als er ſich 
jedoch langſam nabet, liegt der Hund erſchlagen 
an ſeiner Hütte. Jetzt muß ein Unglück ſchon 
ſich zugetragen haben, und fie dringen alle drei 
in das Haus; aber, o Himmel! zuerſt finden die 
Magd fie erdroſſelt, dazu die Frau und das Kind 
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noch roͤchelnd im Blute. Sie nahes ſich jetzt leiſe 
dem Gemache, wo das Licht brennt, und, acht 
fluchwuͤrdige Kerle ſitzen am Tiſche und theilen 
das Geld, um damit nach Amerika zu entfliehen. 
Zwei davon werden von den Gendarmen nieder: 
gehauen, vier ſchwer verwundet, zweien gelang es 
aber, mit leichten Wunden zu entfliehen. Obige 
acht Individuen waren Taglöhner des Muͤllers. 

Ibrahim Paſcha, der ſich vor Kurzem in 
Frankreich befand, war dort der Gegenſtand der 
hoͤchſten Aufmerkſamkeit. Er iſt mittlerer Größe, 
wohlbeleibt, für einen Orientalen ſehr wenig 
gebraͤunt, ſein Bart ſilberweiß, ſein Blick durch⸗ 
dringend, ſchneidend moͤchten wir eher ſagen, das 
Laͤcheln, das ſein Antlitz erhellt, kommt und ver⸗ 
ſchwindet gewöhnlich wie ein Blitz, die ganze Er: 
ſcheinung iſt wenig edel und fürſtlich. Seine Ma⸗ 
nieren ſind in hohem Grade zwanglos und etwas 
mehr. Ibrahim lachte ohne Weiteres dem Bor: 
ſtande der Handelskammer, welche ihn in beſon⸗ 
derer Anrede begruͤßte, ins Angeſicht und Obriſt 
Bonfort gab auf die Frage, was dies bedeuten 
ſolle, die raſche Antwort, der Prinz drücke dadurch 
feine hobe Zufriedenheit aus. Ibrahim trägt, wie 
alle Offiziere feines Gefolges, zur orientaliſchen 
Uniform weiße Glacéhandſchuhe. Er trägt nicht 
das mindeſte Bedenken, ſich's vollkommen bequem 
zu machen bei Denen, die ihn zu Gaſte laden, 
z. B. nach dem Mahle ſich auf das Bett der 
Dame vom Haufe hinzuſtrecken und zwei Stun: 
den lang der Ruhe zu pflegen. Er verlangt auf 
dem Balle mitten unter Damen eine Cigarre und 
blaͤſt ruckweiſe die dichteſten Dampfwolken. Er 
leert die volle Zuckerſchale in die Taſſe Kaffee, 
die man ihm bringt, und rührt die Fluͤſſigkeit 
mit einem Phlegma, als wäre außer ihm kein 
Menſch zugegen. Er fült fich die Naſe mit Schnupf⸗ 
tabak und faubert dieſelbe, ohne einen Vorhang 
dabei nöthig zu erachten, mit den hoͤchſteigenen 
fürſtlichen Fingern. Doch wer wollte ſich bei ſol⸗ 
chen Kleinigkeiten aufbalten? Ibrahim kann auch 
fein, ſehr fein ſein und auf dem obenerwaͤhnten 
Balle hat er's bewieſen. Er ſaß gegen Mitter⸗ 
nacht auf einem Sopha in der Mitte zweier Da⸗ 
men und ſchien an ihrer Geſellſchaft großes Ge⸗ 
fallen zu finden. (Unter den Damen waren auch 
Einige, die arabiſch ſprachen.) Die Schönen wur⸗ 
den zum Tanz aufgefordert, der Prinz ſcheint be⸗ 
ſtürzt, ſich dieſelben fo entführt zu ſehen und ver: 
ſpricht zuletzt, ihnen (den Damen) ihre Plaͤtze aufs 
zubeben. Kann man galanter ſein? 


»Ein belgiſcher Landmann, der feine‘ Felder 
noch in der Abendſtunde beſuchte, bemerkte einen 
Dieb, welcher ein Ruͤbenfeld beſtahl. Statt aber, 
wie ein gewoͤhnlicher Dieb gethan haben wuͤrde, 
blos die Ruͤben davon zu tragen, nahm dieſer 
auch das Kraut mit. Dieſer Umſtand ließ auf 
einen Diebſtahl aus Noth ſchließen, weshalb der 
Landmann den Thaͤter nicht durch ſeine Beglei— 
tung feſtnehmen, ſondern ihm blos einen Knecht 
nachſchickte. — Der Dieb ging zur Stadt und 
kehrte in ein armſeliges Häuschen ein. Hier ſchall⸗ 
ten ihm jauchzende Kinderſtimmen mit dem Freu— 
denrufe: „Vater, Vater!“ entgegen. Der Knecht 
wartete eine Viertelſtunde vor der Thür, und trat 
dann unter dem Vorwande des Pfeifenanzündens 
in das Haus. — Das Innere dieſer Wohnung 
gewährte keinen erfreulichen Anblick. Vier bleiche, 
hohläugige und abgemagerte Kinder kauerten um 
einen alten Ofen, auf welchem ein großer irde⸗ 
ner Topf ſtand, deſſen Inhalt einen ckelhaften 


Geruch verbreitete. Neugierig, was wohl darin 
ſein mochte, ging der Knecht ſo lange, wie das 


Sprichwort ſagt — um den Brei, bis die Frau 
geſtand, daß es eine aus Waſſer, Kraut, Rüben, 
Schmalz und Schwarzbrod beſtehende Suppe wätt. 
„Seit zwei Tagen,“ ſagte fie, „batten wir nur 
etwas trockenes Schwarzbrod zu eſſen, heute aber 
hat mein Mann einige ihm geſchenkte Ruben mit? 
gebracht.“ — Der gerührte Knecht zog fein et⸗ 
was Kupfermuͤnze enthaltendes Beutelchen aus 
der Taſche, drüdte den Inhalt deſſelben dem ar: 
men Arbeiter in die Hand und eilte ſeinem Herrn 
Bericht uͤber das Geſehene zu erſtatten. Dieſer 
ſo wie ſeine Frau wurden von deſſen Erzaͤhlung 
fo ergriffen, daß fie am naͤchſten Morgen der ar: 
men Familie einen Korb mit Kartoffeln und zwei 
große Brode ſendeten. „Sage dem unglücklichen 
Familienvater,“ rief der Bauer ſeinem Knechte 
zu, „daß er nicht mehr noͤthig babe, ſich der Ge 
fahr auszuſetzen, als Dieb ergriffen zu werden. 
Er moͤge nur bis zum Ende des Winters alle 
Sonnabende zu mir kommen und ſich die noͤthi— 
gen Ruͤben abholen.“ — Wir ſchweigen (ſagt der 
Preécurſeur“, welcher dieſen Vorfall erzaͤhlt) uber 
die Freude, mit der der Gluͤcksbote empfangen wurde; 
Gewiß iſt aber, daß der Name des wob ltd 
Landmannes jeden Abend von der armen Famile 
geſegnet und in ihr Abendgebet eingeſchloſſen wird. 


Druck un) Verlag von W. Levyſohn. 


Intelligenzblatt zum Grünberger Wochenblatte. 


Donnerſtag den 12. Februar 1846. 


22. Jabraang. 


An alle mich im Verdacht Habenden. 


Ich kümm're mich um nichts, auch nicht um Leonoren, 
Und bitte nur um Eins: Laßt mich doch ungeſchoren! 
Pi: 


eee 


Bekanntmachung 
Der unterzetonete Vorſtand be: brf ſich in dem 
nachfolgenden Rechnungs-Reviſions-Betichte, wel⸗ 
chen Here Apoldeker Weimann zu erſtatten die 
Güte batte, den Abſchluß der Vereinsk ſſe pro 
1845 bierdurch zur oͤff ntlichen Keautniß zu brin⸗ 
gen und damit zugleich den derziucſten Dank au 
alle Die nigen zu verbinden, welche ibn durch 
ihre liebevollen Spenden in den Stond ſetzten, 
armen und Franken Perionen belfend beizuflchen, 
ö Zugleich wird bekannt gemacht, daß das mil: 
volle Geſchaͤft der Vertheilung der Gaben, wel⸗ 
ces bisder Frau Dr. Nitzſche aütiaſt beiorgte, 
don der Frau Land- und Stactgerichts-Räthin 

Martin: übernommen worden ift. 

Grünberg, den 11. Februar 1846. 

Der Borfiand des biefigen Frauen⸗ 
Vereins. 
Caroline Bartſch. Henriette Haum. Henriette Hem- 
pel. Mathilde Kruger. Kuguſte Martini. Hen 
riette Muhle. Henriette Uitzſche Amalie von 
Cſchirſchly. Henriette Uhlmann. Wilhelmine Vogel. 
Emilie Weimann. 


eviſionsvermeik verſehen wurde. 
er Kaſſenbeſtand nach der Jabres-Rechnung 
pro 1844 betrug, außer einem Activum von 200 

ihir in Stastspapieren . 64 151.28 Jg. 9 pf. 

Hierzu kamen: 
1) Zinſen für 200 wbl. Staats⸗ 

ſchuldſchein = u: il © T-z u? 
R) eingefammelte Biitrage . 86 21 
8) Durch eine tbratratiihe Vor⸗ 

ſteuung eines bieligen geebrs 

ten geselligen Verein? 27 5 6 
A) durch ein Geſcenk eines un 
genannten Wohlthäters 


Nro. 13. 


iervon wurde an Hülfsbe⸗ 
Helaſaige vertbeiltt * 10 5 13 6 
Koſten worten 10:78 
{16 1h1 2219. 60h 


— 

Bleibt Beſſand 78 101. 279-9 
Hierzu tritt das Actioum in 

Staatspapie ren rr 

Summa 278 101. 21. 9m. 

Nach den Bertbeilungs: Listen, die mit ebens 
falls von gütiger Hand vorlogen, bat die Milde 
der Frauen trotz der im Verbaltaiß nicht belang⸗ 
reichen zu Gebot ſtehenden Mittel zur Linderung 
der Noth der vielen Orts-Armen umſichtig dat 
Möglichſte zu leiſten geirebn, was nur den leb 
baften Wunſch bervor rufen kann, daß durch eins 
erneuerte Theilnabme der Einwohnerſchaft, der 
boch œtdare F auen-Vetein in den Stand geſect 
werde, ſeine geſegnete Wirkſamkeit weiter ver⸗ 
breiten zu Fönnmen. 
Grünberg, den 30. Januar 1846. 
Weimann. 

Nutzholz-Verkauf. 

Im anfiger Eicenwalde, binter Woitſcheke, 

wird unſere Communal: Koril : Deputation 


Donnerſtag am 19. d. M. früh um 
9 Uhr 


45 ½ Kloftereichen Nutzbolz (Boͤttcherholz] 
an den Meiſibietenden gegen Baarzadiung per kaufen. 
Grünberg, den 10. Februar 1846. 
Der Maarſtrat. 


Proclama. ; 

Nachdem die norbwentige Subbaſtation des 
im II. Viertel sub Nr. 174 bierſelbſt belegenen, 
auf den Nomen der Wittwe Suſanne Beate 
Geisler geb. Auaſvach eingetragenen, jedoc dem 
Tudfabrikanten Friedrich Wilhelm Decker ges 
börigen Wobnbauies erfolgt n. werden nachtrag 
lich alle unbekannten 2 ealpraͤtendenten aufgefot⸗ 
dert, ihre Ansprüche bei Vermeidung der Praͤklu⸗ 
ſion in termino i 


„Mai d. J. Vormi 
den 11 0 5 mittags 


vor dem Herrn Land: uad Stadtgerichts Ra 

he Gerictäßtelle, hierfeibil a 
Grünberg, den 20. Januar 1846. ef 2 
Königt. Land- und Stadt: Gericht. 


Eine Stube iſ zu vermictden beim agents 


Nothwendiger Verkauf. 

Zur Subhoſtation des den Tuchmacher Jo⸗ 
bann Gottlob Hennig'ſchen Erben gehörigen 
Hinterbauſes 209 im IV. Viertel nebſt Pferdes 
ſtall und Hofraum, gerichtlich auf 32 Thlr. 7 Sgr. 
4% Pf. abgeſchätzt, ſteht ein Bietungstermin auf 


den 13. Mai d. J. Vormittags 
10 Uhr 


im bieſigen Parteienzimmer an. 

— Die Tire und der neueſte Hypothekenſchein 

find in der bieſigen Regiſtratur azuſeben. 
Zaaleich werden alle unbekannten Real-Praͤ⸗ 

tendenten vorgeladen, bei Vermeidung der Praͤ— 

kluſten ſich ſpaͤteſlens im Termin- zu melden. 
Geuͤnberg, den 7. Januar 1846. 

Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 

Auction. Montag den 18. d. M. 

he 9 Uhr wird auf geria tliche Ver⸗ 

ü 


gung der Nachlaß des Tagearbeiter Clemens, 
des Kammmocher Carl Wilbelm Schönfeld, 
der Tuchmacherfrau Ernefline Wilhelmine Fied⸗ 
ler, geb. Paͤtzold und der Wiltwe Dorothea 
Semmler geb. Kube, beftebend in Kleidera, Bet» 
ten, Wäſche. Hausgeräth und Handwerkzeug, in 
meiner Wohnung Nr. 70 auf der Niedergaſſe, öf⸗ 
fentlich meiftrietend gegen ſofertige Zahlung in Pt. 
Conrant verkauft. — Das Kammmacher⸗Hand⸗ 
werkzeug kommt Nichmittaas zur Verſteigerung. 

Gruͤnberg, den 10. Februar 1846. 

Harmuth, Auctions⸗Commiſſarius. 


Bekanntmachung. 


Zur Herſtellung einer taglichen Poſt-Verbindung 
1) zwiſchen hier und Rothenburg O., 
2) s s „Soabor, und 
3) 3 ollen Ortſchoften des 


= platten Landes hieſiger Umgegend, als: 

Schertendorf, Meileiche, Jonasberg, Plo— 
f tbow, Woltſcheke, Lonſitz, Krampe, Sa⸗ 
N wode, Kühnauz ferner noch Jonny, Prit⸗ 
gt tag, Droſchkau, Deulſch⸗Keſſel, Polniſch⸗ 
Keſſel, Lawalde, und endlich noch Hei: 
85 nerscorf, Ochelbermsdorf, Droſebeide, 


Schweinitz. Buchelsdorf, Schloin, Hein⸗ 
rtricdau und Wirtgenou 
rden taͤalich im Winter 8 Uhr, im Sommer 7 Uhr 
Morgens drei Land⸗ Briefträger abgefertigt, welche 
regelmäß g aue Briefe, Packete bis zu 6 Pfund 
und Gelder bis 10 Rihlt tour und retour zu be— 
5 haben, und gegen Abend aus ihren Beſtel⸗ 
ngs⸗Bezirken bierber zurückkehren. 
Das Bill Ualo beträgt auf jede Entfernung: 
b. für Briefe bis 16 Letyv . . 1 Sgr. 
b. für Briefe über 16 Loth. Packete bis 


. für Geſetz Sammlungen Amtsblätter 


u. alle Zeitſchriſten, die wöchentlich nur 

einm l ericheinen, vierteljährlich 
d. für Zeitungen zc., welche wöchentlich 

zwei⸗ und dreimal erſcheinen, vier⸗ 

tel jahrlich NR D 
und e. für Deraleichen mit einer wöchent⸗ 

lichen böberen Nummerzahl, vier- : 

neee e 

Correſpondenten, welche in bedeutendem Mrief⸗ 
wechſel ꝛc. ſteben, kann auf beſonderen Antrag, 
durch vierteljährlich firirte Averſional⸗ Zahlungen 
für die geſammte Bestellung ihrer Briefe, Zeitun⸗ 
gen ꝛc. eine angemeſſene Erleicht rung der Beſtell⸗ 
gelder Seitens des unterzeichneten Amts bewirkt 
werden. 

Dies wird biermit unter dem Bemerken zur 
oͤffenttichen Kenntniß gebracht, daß Briefe und 
Sachen, welche mit den feu angehenden Brief⸗ 
traͤgern ihre Beförderung empfangen ſollen, Zar 
ges vorher bis 8 Uhr Abends eingeliefert wer⸗ 
den müſſen. 

Grünberg, den 4. Februar 1845. 
Königliches Poſt⸗Amt. 
Juſt. 
—— . —— 

Durch die guͤtige Vermittelung des Herre 
Buͤrgermeiſter Krüger, iſt das in der Schieds⸗ 
manns- Vergleichs ſache II. % II. No. 20 pag. 18, 
vom 22. Sept. v. J., ſtipulirte Sübnegeld, mit 
2 rthlr. der Kaffe der Kleinkinder -Bewabranſtalt 
zugegangen, was dank barlichſt hiermit zur Kennt⸗ 
niß gelangt. Loewe. 

ä — 


27. + 


Auf alle Gettungen von 


Feld⸗, Garten: u. Wald 
Sämereien, 


beſonders auf beſten keimfähigen Kieferſaamen, 

nebme ich zum berannahen den Frühjahr Aufträge 

gern entgegen, und indem ich die prompteſte Aus“ 

führung derſelben verſprech, bitte ich mir etwaig 
Beſtellungen gefälligft recht zeitig auftugeben. 
C. 7 Eitner. 

Neue Meſſinger Apfelſinen, in ausge“ 

zrichnet ſchoͤner Frucht, empfiehlt zur gütigen 


Abnahme E. u Fenerg 
Bleichwaaren 


oller Art werden fo wohl zu einer der tr 
teſten Gebirgsbleſche old auch zur Ebriſtian 


eich rompt befördert 
— e gern angenommen und eg ner, 


Vorſchriftsmaͤßige Bäckertaxen empfiehlt 
W Levysohn, 


Bekanntmachung. 
Die Maurermeiſter Rüdiger 'ſchen Eheleute beabſichti⸗ 
gen folgende ihnen zugehörigen Grundſtuͤcke, al? 
1) Den an der hieſigen Beraftraß: belegenen Weinberg, 
der Silberberg genannt, mit den darauf befindlichen 
Gebaͤuden, 
2) drei zu Märzdorff belegene Gaͤrtner⸗Nahrungen, zu 
welchen circa 100 Morgen Land gehoͤren, N 
3) die an der Frankfurter Chauſſee belegenen Bärkerei- und 
Töpferei: Gebäude, ferner ein aus 6 Stuben beſtehen⸗ 
des Familien-Gebaͤude, 2 Scheunen nebſt einem einge: 
zaͤunten Holzhofe, 
4) drei Wieſen, von denen eine in der Nähe der hieſigen 
Chauſſee- Brucke und zwei im Oderwalde belegen find, 
und 5) das an der Frankfurter Chauſſee belegene Vorwerk, 
zu welchem circa 10 Morgen Land und ein Weinberg 
gehort, nebſt den darauf erbauten Wohn: und Wirth: 
ſchafts⸗-Gebaͤuden, | 
aus freier Hand zu veräußern. Im Auftrage derſelben 
habe ich einen Termin zur Veräußerung auf | 
den . März d. J. Vormittags 10 Uhr 
in meinem Geſchäfts⸗Lokale anberaumt, 
zu welchem Kaufluſtige mit dem Bemerken eingeladen wer⸗ 
den, daß bei annehmlichen Geboten die Kaufcontracte ſofort 
abgeſchloſſen und die näheren Bedingungen bei mit einge: 
ſehen werden koͤnnen. 
Croſſen, den 3. Februar 1846. 
Der Juſtiz Commiſſarius 
John. 


Berliniſche Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


Die Berliniſche Lebens⸗Verſicherungs-Geſellſchaft hat ſich in dem abgelaufenen Jahre 
eines fernern angemeſſenen Fortſchreitens zu erfreuen gehabt und durch Todesfälle eine, 
verhältniß maͤßig, nur für gering zu erachtende Einbuße erlitten, 

Das Jahr 1844 ſchloß mit 5329, mit der Summe von Sechs Millionen 324,900 
Thalern verſicherten Perſonen. — Rechnet man hierzu die im Jahre 1845 au' genommenen 
756 Perſonen, verſichert mit 789,400 Thalern und zieht die im Laufe deſſelben verſtorbe— 
nen und aus geſchiedenen Perſonen und deren Verſicherungs-Kapital davon ab, fo ſtellt 
ſich am Schluſſe 1845 der Beſtand auf 3818 Perſonen, verſichert mit 
Sechs Millionen 887,000 Thaſern. 

Die Todesfälle beichränfen ſich auf 92 Perſonen, verſichert mit 90,200 Thalern und 
uͤberſteigen, ungeachtet des Wachsthums im Jahre 1845, das Jahr 1844, an Kopfzahl 
mit einer Perſon und an eingebuͤßtem, verſichertem Kapital nur um 1600 Thaler. 

Das vergangene Jahr iſt alſo als ein ſehr guͤnſtiges zu bezeichnen und ſteht dem 
gluͤcklichen Jahre 1844 ſelbſt noch voran, in Folge deſſen eine namhafte Dividende für 
daſſelbe in Ausſicht geſtellt werden kann. 

Nach Abhaltung der bevorſtehenden General-Verſammlung wird die Dividende für 

das Jahr 1841, durch die oͤffentlichen Blätter bekannt gemacht werden. 
+ Ein geehrtes Publikum lade ich zur fernern Benutzung des Inſtituts ein und be— 
merke, daß Geſchafts⸗ Programme und Antragsformulare von den Herrn Agenten der Ge⸗ 
ſellſchaft und dem Unterzeichneten (im Gefhäfts: Bureau Spandauer Straße Nro. 29.) 
bereitwilligſt und unentgeldlich verabfolgt werden. 

Berlin, den 28. Januar 1846. Lobeck, 

General-Agent der Berlinifchen Lebens-Verſicherungs-Geſellſchaft. 


Vorſtehende Bekanntmachung bringe ich hierdurch zur Öffentlichen Kenntniß, mit dem 
ergebenen Bemerken, daß Geſchaͤfte-Programme bei mir unentgeldlich ausgegeben werden. 


Grünberg, den 10. Februar 1846. 
G. HELLWIG, 
Agent der Berliniſchen Lebens- erſicherungs-Geſellſchaft⸗ 


5 . bei: Kirchliche Nachrichten. Geſtorbene. 
kamprecht bergaſſe 44r 4 far. Ten 7. Febr. Tuchfabrik. Joh. Benjamin David Rüde 
pre, d 75 ranffe 44r 4 far 83 J. 3 M. 21 T. (Niterfchwäche). Stellmacher Friedrich 
Adolph Fuchs, Niedergaſſe 44r 4 far. ne 5 
7 r 4 far. Lauterbach in Lawalde Sohn, Albert Gottlob Theodor, 12 
Klauke am Miederrbor 451 4 gr. J 9 T. (Nervenfieber) — Den 9 if. Joh. Fried. 
* 5 z 8 ( fieber) Den 9. Tuchfabrik. Joh. F 
Chriſt. Sculz beim Niederſchlage 451 4 for. Rätſch Tochter, Ellfab. Henriette Emille 2 M. 25 T. (Krämpfe). 
Klemptner Schley am Buttermeorkt 457 4 ſgr. Sottesdienſt in der erangelifhen Kirche. 
Tiſchlr Lampert auf der Burg 4ör 4 ſgr. (Am Sonntage Serageſimä.) 
Gottlob Roͤnſch in der Mittelgaſſe 4 far. Vormittagspredigt: Hr Superintendent u. Bakor pr. Wolff 


o . aſſe 45r 4 fur, Nachmittagepredigt: Herr Kandidat Weber. 
Hoffmann auf der Lamalderaall 1 Mittwoch den 18. Rebruar: 300jährige Gedächtnißfeter 2% 


Adolph Springer Gartenſtraße 451 4 ſar. 3 1 2 
ö 3 A . Geraͤchtnißtages Dr. Martin Luthers Herr Super 
W. Hoff mann bei den Neuenbäuſern 457 4 far. dent und Paſtor prim. Wolff. x t 


Marktpreiſe vom 31. Januar 1846. 


Namen Waizen. Roggen. Gerſte. Hafer. Erbſen. Kartoffeln. 
5 hoher. niedr. [ hoher. niedr. J hoher. ] niet r.] heher.] niedr. hoher. niedr. | — 
Städte. . ia rf A b . III tet. fa ub. rt. a vr I-t da. pf. EI. 
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